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Gretchen bleibt unerlöst
Am Theater Heilbronn inszeniert Malte Kreutzfeldt Goethes „Faust“ und spart nicht an Prospekten und Maschinen

Von Brigitte Fritz-Kador

Welcher Regisseur, der Goethes „Faust“
inszeniert, tut dies nicht in der erklärten
Absicht einer Neuinterpretation? Als sol-
che war auch die Inszenierung von Malte
Kreutzfeldt am Theater Heilbronn an-
gekündigt. Eigentlich ein leichtes Spiel
vor dem Hintergrund, dass es eine „gül-
tige“ Interpretation nicht gibt und auch
nicht geben kann, nicht einmal die von
Gustav Gründgens mit ihm als Mephisto
und Will Quadflieg als Faust, lange Zeit
dafür gehalten, will man heute noch als
solche betrachten.

Kreutzfeldt hat es in Heilbronn mit
einem Dreierschlag versucht: als Regis-
seur, als Bühnenbildner (mit Nina Sie-
vers) und für die Musik Verantwortli-
cher – und angeblich auch noch mit Hes-
ses „Steppenwolf“ im Hinterkopf, den er
letztes Jahr hier auf die Bühne brachte.

Er beginnt mit einer Volte: Das Vor-
spiel auf dem Theater ist ein Vorspiel im
Foyer, und während das Publikum in den
Saal strömt, steht schon ein halb abge-
wandter Faust auf der leeren Bühne. Das
wird sich als symbolhaft für den ganzen
Abenderweisen:Sorichtigzugewandt,als
Mensch zu Mensch, wird Faust nie über
die Rampe kommen.

Dafür hält sich Kreutzfeldt fast wört-
lich daran, was er aus dem Vorspiel-Text
gestrichen hat, immerhin eine Art „Re-
gie-Anweisung“ Goethes: „Ihr wisst, auf
unsern deutschen Bühnen/ Probiert ein
jeder, was er mag;/ Drum schonet mir an
diesem Tag/ Prospekte nicht und nicht
Maschinen/ Gebraucht das groß und klei-
ne Himmelslicht,/ Die Sterne dürfet ihr
verschwenden;/ An Wasser, Feuer, Fel-
senwänden,/An Tier und Vögeln fehlt es
nicht./ So schreitet in dem engen Bret-
terhaus/ Den ganzen Kreis der Schöp-
fung aus/ Und wandelt mit bedächt’ger

Schnelle/ Vom Himmel durch die Welt zur
Hölle.“ Was dazu führt, dass man diese
Inszenierung geradezu über ihr Bühnen-
bild definieren muss.

Voller Fantasie, manchmal sparsam,
dann wieder überbordend an optischen
Reizen, geht es immer dem Text entlang
in die Höhe und die Tiefe des Bühnen-
raums, wo den „ganzen Kreis der Schöp-
fung“ das Konstrukt einer (Halb-)Welt-
kugel symbolisiert. Höhenangst dürfen
die Schauspieler nicht haben. Schließ-
lich: Goethe lotet im Faust ja auch die Un-
tiefen und die Höhenflüge aus.

Leider bleibt in der Personenführung
dann doch manches im Ungefähren, die
viel zitierte Dualität Faust/Mephisto da-
mit wackelig. So sehr Oliver Firit mit un-
bändiger Lust am Spiel in allen, auch den
attraktiven Facetten des Bösen, seinen
Mephisto ausreizt, so wenig kann man das
von Stefan Eichbergs Faust sagen. Eich-
berg gehört eigentlich zu den tragenden
Säulen des Ensembles, hier aber bleibt er
eindimensional, auch von der Regie ver-
nachlässigt. Grau, traurig, verzagt, am
Ende. Nicht einmal die Liebeslust mag
man ihm so richtig abnehmen, kein

„Steppenwolf“, son-
dern ein alter Hamlet,
„von des Gedankens
Blässe angekränkelt“,
der die Möglichkeiten
des Menschlichen nur
als Zweifel darstellt.
Und der Streichung
des „Osterspazier-
ganges“ fehlt zum
Grau auch die Kon-
trastfarbe neu er-
wachter Lebenslaune.

Romy Klötzel ist
ein berührend un-
schuldiges Gretchen
wie aus dem Bilder-
buch – und bleibt es bis
zum Schluss. Kreutz-
feldt lässt auf Mephis-
tos finales „sie ist ge-
richtet“ nicht die En-
gelsstimme „sie ist ge-
rettet“ erschallen. Lo-
gisch, erhat jaauchauf
den Prolog im Him-
mel, auf Gott und die
Erzengel verzichtet.

Dass Kreutzfeldt
dann mitten in die In-
szenierung Goethes

„Prometheus“ rezitieren lässt, ist eine
schöne Gedankenverbindung, aber auch
Hinweis auf die Ratlosigkeit, die dieser
„Faust“ seit Generationen beschert. So
bleibt auch in Heilbronn die Weltenfor-
mel der Erlösung nur der wegwischbare
Kreidestrich auf den am Anfang auf der
Bühne stehenden Tafeln voller Mathe-
matik.

i Info: Nächste Aufführungen am 8., 11.,
13. und 20. Dezember sowie im Ja-
nuar. Kartentelefon 07131/563001
oder 530 50 und kasse@theater-hn.de

Faust (Stefan Eichberg) und Gretchen (Romy Klötzel) in Heilbronn. Foto: Candy Welz

Archaisches Leben
Die Imkerin kommuniziert mit den Tieren – Dokumentarspielfilm „Land des Honigs“

Von Wolfgang Nierlin

Ein Mensch, aus der Vogelperspektive ein
winziger Punkt in der Weite, bewegt sich
allein durch die Landschaft. Hatidze, eine
Imkerin, Mitte 50, klettert auf schmalem
Grat, um aus einer Felsspalte den Honig
von Wildbienen zu entnehmen. Die Frau
mit dem gegerbten Gesicht und den kräf-
tigen Händen kennt sich aus.

Ihr altes Wissen kommt direkt aus der
Natur. Mit ihrer 85-jährigen Mutter lebt
sie in einem verlassenen, allmählich ver-
fallenden Dorf Nordmazedoniens, wo die
Häuser aus Stein sind. Ihr Leben ist be-
scheiden und ärmlich, ihre Arbeit „ehr-
lich und verantwortungsvoll“. Denn Ha-
tidze „teilt“ mit ihren Bienen den Honig,
dessen anderen Teil sie später auf einem
Markt in Skopje verkauft.

Der Kontrast zwischen Stadt und
Land, Zivilisation und Natur könnte
kaum größer sein. Die einsame Imkerin
kommuniziert mit den Tieren. Und sie
pflegt ihre bettlägerige, schwerhörige
Mutter, die auf einem Auge erblindet ist.

Ljubomir Stefanov und Tamara Ko-
tevska konfrontieren in ihrem beobach-
tenden Dokumentarspielfilm „Land des
Honigs“ den Zuschauer mit einer archai-
schen Welt. Sehr authentisch und kör-
perlich unmittelbar zeigen sie die Härten
eines rauen, mitleidlosen Daseins. Mit
ihrer mal distanzierten, mal teilnehmen-
den Kamera kommen sie dabei den Pro-
tagonisten sehr nah – manchmal fast zu
nah, während im gleichmäßigen Fluss
einer reduzierten, unspektakulären

Handlung die Jahreszeiten wechseln. Et-
was ändert sich, als eine kinderreiche No-
madenfamilie mit ihrer Rinderherde und
allerlei Schrott in der Nachbarschaft ein-
fallen.

Diese Familie lebt in Schmutz, Dreck
und Chaos. Ihre Sitten sind hart und
schmerzlich brutal, ihr Umgangston rü-
de und von ständigen Streitereien ge-
kennzeichnet. Die Darstellung dieser of-

fensichtlich unver-
stellten bezie-
hungsweise unge-
filterten Lebens-
welt ist grenzwer-
tig, berührt Tabus
und verletzt teil-
weise die Intimität
der Porträtierten;
wobei mitunter
schwer zu ent-
scheiden ist, wo die
Inszenierung be-
ginnt und aufhört.

Einmal blickt
uns Hatidze aus
dem Halbdunkel
ihrer spärlich be-
leuchteten Wohn-
statt für einen lan-
gen Moment direkt
an und durchbricht
dadurch jegliche
mögliche Fiktion.
Ihr traditionelles
Wissen wird von der
Gier und dem Di-
lettantismus der

fremden Ankömmlinge auf eine harte
Probe gestellt, als sich diese unter dem
Druck eines ausbeuterischen Verwalters
ebenfalls im Imkern versuchen. Doch weil
sie die Gesetze der Natur nicht beachten,
bleibt der Schaden nicht aus.

i Info: Heidelberg, Gloria-Kino, 26.11.,
19Uhr;Gloriette,28.11.,1.12.und3.12.
jeweils um 16.30 Uhr.

Imkerin Hatidze Muratova. Foto: Neue Visionen Filmverleih

Bravour
mit Noblesse

Pianist Stephen Hough bei den
Kunstfreunden Wiesloch

Von Klaus Roß

Internationale Konzertkarriere seit drei
Jahrzehnten, rund 60 oft preisgekrönte
CD-Aufnahmen, dazu große Erfolge auch
als Komponist und Buchautor: Der 1961
geborene englische Pianist Stephen
Hough ist fraglos einer der facetten-
reichsten Vertreter seiner Zunft. Ausge-
rechnet die deutschen Veranstalter aber
haben diesen faszinierenden Musiker
bislang weitgehend ignoriert.

Eine Ausnahme sind die Kunstfreun-
de Wiesloch, bei denen er bereits 2007
erstmals gastierte. Zwölf Jahre später
folgte nun endlich sein zweites Recital im
Palatin – mit einem individuellen Pro-
gramm aus Stücken, die laut Hough „den
Tod als Teil ihrer Identität oder Inspi-
ration thematisieren“. Fesselnd deutlich
wurde dabei vor allem, dass der Brite nach
wie vor zu den feinsten und zugleich un-
prätentiösesten Interpreten des roman-
tischen Virtuosenrepertoires gehört.

Schon Busonis Klavierversion von
Bachs d-Moll-Chaconne erfüllte Hough
mit einer verschwenderisch klangschö-
nen Grandezza, die wohl sogar Fans der
Originalfassung bezaubert haben dürfte.
Chopins populäre b-Moll-Sonate op. 35
kam selbst in den exaltiertesten Passa-
gen der Ecksätze nie überhitzt daher,
sondern atmete einen den Vorbildern des
Komponisten (Bach, Mozart) entspre-
chenden Geist luzider Klassizität. In den
Mittelteilen des Scherzos wie des Trauer-
marsches erlebte man zudem pianisti-
sche Kantilenenkunst par excellence.

Wie gut Houghs wunderbar klarer und
formbewusster Zugriff auch und gerade
bei viel strapazierten Liszt-Reißern
funktioniert, zeigte sich in den bei aller
Bravour nie verschwitzt tönenden Wie-
dergaben der farbensatten „Funérail-
les“-Fantasie und des programmkrönen-
den ersten „Mephisto-Walzers“. Mit der
vor Chopin erklingenden „Berceuse“ aus
Busonis „Elegien“ und dem gelegentlich
als vierter „Mephisto-Walzer“ firmie-
renden Liszt-Spätwerk „Bagatelle sans
tonalité“ hatte der Romantik-Kenner
überdies entdeckenswerte kleine Rari-
täten im Gepäck.

Einen originellen Programmakzent
setzte nicht zuletzt Houghs einsätzige
vierte Klaviersonate von 2016 „Vida Bre-
ve“, die sich mit ihrer motivisch ein-
fallsreichen und pianistisch dankbaren
Machart trefflich neben den namhaften
Repertoiregrößen hören lassen konnte.
Neoklassizistischer Esprit à la Poulenc
schien hier als Inspirationsquelle immer
wieder präsent. Starke Begeisterung nach
dem finalen Liszt-Block, Bach-Gounods
„Ave Maria“ und Chopins Es-Dur-Noc-
turne op. 9/2 als delikate Zugaben.

Problematischer Inhalt
„On the Edge of Light“ von 300 Heidelberger Schülern bei den Kirchenmusiktagen uraufgeführt

Von Christoph Wagner

Es war ohne Zweifel eine tief beeindru-
ckende Performance, die insgesamt etwa
300 Schülerinnen und Schüler vom Kur-
fürst-Friedrich-, dem Elisabeth-von-
Thadden- und dem St.-Raphael-Gymna-
sium im Rahmen der Heidelberger Kir-
chenmusiktage bei der Uraufführung von
„On the Edge of Light“ in der Jesuiten-
kirche begannen und nach einer Wan-
derung durch die Altstadt in der Heilig-
geistkirche beschlossen. In einer Art Ge-
samtkunstwerk wirkten Sprechtheater,
Jazz-Tanz und -Band, mehrere Chöre so-
wie ein großes Orchester unter ihren je-
weiligen Leitern mit der Musik des Ama-
teurkomponisten Florian Lepold, gebo-
ren 1983 und im Hauptberuf Lehrer für
Mathematik und Physik, zusammen.

Dieses Werk entstand nicht etwa in
einem Guss, sondern hat sich auf Initia-

tive von Johannes Balbach, Veranstalter
und Ideensucher der Kirchenmusiktage
und Musiklehrer am Thadden-Gymna-
sium, in einem mehr als einjährigen Pro-
zess inZusammenarbeitvonSchülernund
Lehrern allmählich entwickelt.

Kennt man den Schulbetrieb von in-
nen, kann man dem bei drei beteiligten
Gymnasien damit verbundenen schier
unglaublichen logistischen Kraftakt nur
die allergrößte Hochachtung zollen und
muss als pädagogische Glanzleistung fei-
ern, dass so viele Schülerinnen und Schü-
ler erleben durften, wie in der Zusam-
menarbeit etwas Großes entstehen kann.

Dennoch kann man nicht umhin, zu
konstatieren, dass diese grandiose äu-
ßere Hülle einen recht problematischen
Inhalt transportierte: Eine Gymnasiastin
kurz vor dem Abitur wird als moderne
Maria vorgestellt. Sie bemerkt entsetzt,
dass sie schwanger ist, verführt, genötigt

oder gar vergewaltigt von dem Trainer des
Sportteams, dem sie angehört.

Wir erfahren nicht, was geschehen ist.
DieFragenacheinerAbtreibungstelltnur
die betont unsympathisch gezeichnete
Mutter Marias. Maria selbst reflektiert
diese Frage nie. Warum, bleibt unge-
klärt. Im Weiteren geht es vor allem dar-
um, sie zu überzeugen, dass sie nicht
schuld an dem Geschehenen hat, son-
dern dass sie Opfer des Trainers ist.

Was diese Geschichte mit der bibli-
schen Maria zu tun hat, wurde erst spät
deutlich. Die Intention von Lena von
Bebber, die den Inhalt konzipierte, mach-
te nur das Programmheft deutlich, das der
These der amerikanischen Theologin Jane
Schaberg folgte, Jesus sei das Produkt
einer Vergewaltigung. Das schmälerte
zwar nicht die Leistung der Schüler,
machte das künstlerische Konzept aber
doch sehr fragwürdig.

KULTUR KOMPAKT

Kempowski-Preis für Schriftsteller
Jochen Schimmang
Der Schriftsteller Jochen Schimmang
ist der erste Preisträger des neuen
Walter Kempowski Preises für bio-
grafische Literatur. Die mit 20 000
Euro dotierte Auszeichnung vergibt
das Land Niedersachsen seit diesem
Jahr im Wechsel mit dem Nicolas-
Born-Preis. Der 71-Jährige nimmt den
mit einer Lesereise verbundenen Preis
am 11. Dezember in Hildesheim in
Empfang. Schimmang verhandle in
seinen Texten autobiografische ge-
nauso wie gesellschaftlich relevante
Themen und Fragen, sagte Nieder-
sachsens Kulturminister Björn Thüm-
ler (CDU) am Dienstag. Der Schrift-
steller wurde in Northeim geboren,
wuchs in Leer auf und lebt heute in Ol-
denburg. Er bereichere seit 40 Jahren
als eleganter literarischer Flaneur und
Beobachter die deutsche Literatur mit
Romanen, Erzählungen, Essays und
Hörspielen. Der niedersächsische Li-
teraturpreis erinnert an den 2007 ge-
storbenen Autor Walter Kempowski,
der sein Haus in Nartum zu einem
Treffpunkt für Autoren machte.

Teuerste Bibel in Deutschland für
mehr als 1 Million Euro versteigert
Eine Bibel aus der Druckerpresse von
Johannes Gutenberg ist am Montag in
Hamburg für 1 050 000 Euro verstei-
gert worden. Ein privater Schweizer
Sammler habe den Zuschlag für das
zweibändige Werk aus dem Jahr 1462
erhalten, teilte das Auktionshaus Ket-
terer Kunst mit. Eine Sprecherin sag-
te, es sei die teuerste Bibel, die jemals
in Deutschland ersteigert worden sei.
Das Objekt war mit einem Schätz-
preis von einer Million Euro zum Auf-
ruf gekommen. Der Sammler bekam
die beiden Bände für 840 000 Euro plus
einKäuferaufgeldvon25Prozent.„Die
Biblia latina von Johannes Fust und
Peter Schöffer, den direkten Nach-
folgern von Johannes Gutenberg, ist
ein absolutes Meisterwerk, das noch zu
Lebzeiten des Erfinders des Buch-
drucks gedruckt wurde“, hieß es.

Schauspielerin Haenel verklagt
Regisseur Ruggia wegen Übergriffen
Die französische Schauspielerin Adè-
le Haenel zeigt den Filmregisseur
Christophe Ruggia wegen sexueller
Übergriffe an. Ihre Anwälte teilten in
Paris mit, sie übernehme damit „Ver-
antwortung“ als öffentliche Figur. Die
30-Jährige wirft dem Regisseur vor, sie
mit zwölf Jahren beim Dreh zu ihrem
ersten Film „Les Diables“ (Kleine
Teufel, 2002) bedrängt zu haben. Rug-
gia bestreitet die Angaben. Haenel ist
zweifache Trägerin des Filmpreises
César und die bisher bekannteste
Schauspielerin Frankreichs, die öf-
fentlich über Missbrauch spricht.

„Der Untergang
des Römischen

Reiches“
Planungen zu großer

Ausstellung in Trier 2022

dpa. Zum Untergang des Römischen Rei-
ches wird es 2022 eine rheinland-pfälzi-
sche Landesausstellung in Trier geben.
Drei Partner unterzeichneten dazu ges-
tern eine Vereinbarung zur gemeinsamen
Gestaltung: das Land Rheinland-Pfalz,
die Stadt Trier und das Bistum Trier. Die
Kooperationsvereinbarung sei die
„Grundsteinlegung“ des Projektes, sagte
ein Ministeriumssprecher.

Die Ausstellung „Der Untergang des
Römischen Reiches“ soll vom 25. Juni bis
27. November 2022 in den drei Trierer
Museen Rheinisches Landesmuseum,
Stadtmuseum Simeonstift und Museum
am Dom zu sehen sein. Zur Unterzeich-
nung der Kooperationsvereinbarung in
Trier werden die rheinland-pfälzische
Ministerpräsidentin Malu Dreyer (SPD),
der Trierer Oberbürgermeister Wolfram
Leibe (SPD) und der Generalvikar Ul-
rich Graf von Plettenberg erwartet.

Warum sich das Römische Reich als
kulturell so hoch entwickelter Staat auf-
lösen konnte, sei „wohl das größte Rätsel
der Weltgeschichte“, sagte der Direktor
des Rheinischen Landesmuseums Trier,
Marcus Reuter. Inzwischen gebe es mehr
als 700 Theorien darüber. Erstmals wer-
de sich nun eine Ausstellung diesem
„spannenden Thema“ widmen. Reuter
sagte, er bemerke bereits im Vorfeld ein
großes Interesse an der Ausstellung. „Das
Thema bewegt die Leute.“

Das Rheinische Landesmuseum Trier
soll als Hauptstandort mit Spitzenex-
ponaten aus Europa die historischen Er-
eignisse vom 3. bis 5. Jahrhundert auf-
zeigen, die das Ende eines Imperiums
brachten.
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